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Ausdrucksformen von Krankheit
in der Handschrift

Die Handschriftforschung befaßte sich bisher haupt-
sächlich mit der Feststellung von Charaktereigenschaften
und Fähigkeiten. Seit einigen Jahren hat man nun ver-
sucht, Zusammenhänge zu finden zwischen graphischen
Merkmalen innerhalb der Handschriften von organisch
Erkrankten, die zur Klarstellung ärztlicher Diagnosen
Wert haben könnten.

Herbert Gerstner ist es gelungen, typische Anzeichen
für Zuckerkrankheit in der Handschrift festzustellen. Als
Untersuchungsmaterial dienten ihm etwa hundert Briefe
von zirka 70 zuckerkranken Aerzten. Dieses Unter-
suchungsmaterial war insofern besonders wertvoll, als es
sich um Handschriften aus einem geschlossenen, gebilde-
ten Kreise handelte. Gerstner ist zu folgendem Ergebnis
gekommen: Das Zusammentreffen von Pastosität und
Ataxie (die nähere Erklärung dieser beiden Fachaus-
drücke folgt weiter unten. Die Red.) in einer Handschrift
ist charakteristisch für Stoffwechselkranke, im besondern
für Zuckerkranke. Unter Pastosität verstehen wir Teigig-
keit der Schriftführung, d. h. es besteht kein Unterschied
zwischen Haarstrich und Grundstrich. Wenn auch Füll-
federn leicht ein teigiges Gepräge erzeugen, so ist diese
scheinbare Teigigkeit von der obgenannten gut zu unter-
scheiden. Bei Störungen in der Strichführung, die in
diesem Falle brüchig erscheint, sprechen wir von Ataxie.
Diese kommt dadurch zustande, daß die willkürliche Be-
herrschung der bei der Schreibbewegung tätigen Muskel-
gruppen, nachläßt. In den meisten Fällen werden von
der Zuckerkrankheit ganz bestimmte Konstitutionstypen
befallen, die als solche wiederum ganz bestimmte seelische
Reaktionen zeigen und zu irgendwelchen Krankheiten
disponiert sind. Graphologisch bedeutet Pastosität man-
gelnde Widerstandskraft gegen Sinnesreizungen. Pastosi-
tät und Ataxie ließe also zugleich auf Disposition zu
Stoffwechselkrankheiten schließen. Die Feststellung, daß
mit dem Verschwinden der Zuckerausscheidung, das hand-
schriftliche Bild, lb, sich deutlich verändert hat, ist hier
von besonderem Wert. Bei Niederschrift der Probe la war
eine 4prozentige Ausscheidung von Zucker vorhanden, lb
entstand, als die Zuckerausscheidung fast völlig ver-
schwunden war. Die Schriftproben sind dem Aufsatz
Herbert Gerstners entnommen aus der Umschau 1930,
Nr. 10: «Die Handschrift des Diabetikers».
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In der Schriftprobe 3a befinden sich bereits Anzeichen
einer Erkrankung im verlangsamten Schreibtempo, Steif-
heit der Buchstaben, leichten Zitterbewegungen (mit der
Lupe gut festzustellen), ebenso die wellenförmige Zeilen-
richtung, alles Merkmale von körperlichem Behindertsein
und Ermüdungserscheinungen. Diagnostisch wichtig ist in
dem Schriftbild 3b, daß die zweite Schriftprobe 2 Jahre
nach der ersten entstanden ist und daß Zusammenhang,
Wort- und Satzbildung richtig sind, es zeigen sich keine
intellektuellen Störungen, während die treppenförmige
Abwärtsbewegung, der mangelnde Rhythmus, eine starke
Behinderung in den Gelenken vermuten läßt. Die Kranke
versucht es, nach redits zu schreiben und da sie sich dabei
sehr anstrengen muß, bewegt sich die Feder immer wieder
abwärts. Die Kranke verfügt über eine ganz geringe Be-
Wegungsmöglichkeit, die Diagnose des Arztes lautete auf
multiple Sklerose, d. h. es haben sich knotenförmige, ent-
zündliche Wucherungen im Zentralnervensystem gebildet,
die zu Verhärtungen und dadurch zu Versteifungen in
den Gelenken geführt haben, so daß hieraus erklärlich
ist, daß die Schreiberin versucht, mit möglichst geringem
Kraftaufwand zu schreiben, auch die Dimension der
Schrift auf das Mindestmaß zu reduzieren.

Bei der Schrift Nr. 5 fallen viele symbolische Zeichen
auf. Die sich oft wiederholende Unterstreichung, welche
teilweise den Eindruck eines gehörnten Widders hervor-
ruft, der mit dem Kopf durch die Wand möchte, sowie die
konsequenten druckstarken Winkel, lassen die Vermutung
auf einen recht eigensinnigen Charakter zu. Außerdem
weist die Schrift zitterige Züge und ataktische Störungen
auf, die hier als Alterserscheinungen zu betrachten sind.
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1 a zeigt Teigigkeit und Unsicherheit in der Linienführung,
verdeckt durch die große Schreibgewandtheit.

1 b zeigt deutlich Unterschiede in den Haar- un^ Grundstrichen
und eine erleichterte Zügigkeit in der Strichführung.

Um die Unterschiede der Druckstärken und der Haar-
und Grundstriche bildlicher zu gestalten, bringen wir hier
zwei Schriftproben eines teilweise gelähmten Kranken.
Wir sehen in der Schriftprobe 2a den starken Druck, aber
auch die feinen Haarstriche. In dieser Schrift können wir
also nicht von Teigigkeit sprechen, wohl aber von Druck-
stärke. Wir nehmen außerdem vermehrte ataktische Stö-
rungen in beiden Schriftproben wahr. Die Druckstärke
neben den allerdings oft abgebrochenen Haarstrichen
zeigt die centripetale Richtung, d. h. zum Körper hin
und läßt auf die außerordentlichen Anstrengungen
schließen, die sich der Schreiber gibt, um eine leserliche
Schrift zu erreichen. In der Schriftprobe 2b sind die
Haarstriche zahlreicher, der Druck erheblich schwächer,
die Zitterigkeit und Unsicherheit bedeutender geworden.
Die Kräfte haben nachgelassen, die motorischen Hern-
mungen werden nur mit größter Anstrengung iiberwun-
den. Zur Zeit der Entstehung der zweiten Schriftprobe,
zeigte sich bei dem Kranken schon ein ziemlicher Kräfte
Verlust und körperliche Auflösungserscheinungen.

Die Schrift Nr. 4 stammt von einer 60jährigen herz-
kranken Dame, die trotzdem noch gute Lebensenergien
aufweist. Die Alterserscheinungen sind verhältnismäßig
gering. Die Schreiberin hat früher sehr zusammen-
hängend geschrieben und ist.ersichtlich bestrebt, diese Ge-
wohnheit innezuhalten. Dennoch lassen sich gewisse Un-
Sicherheiten in der Linienführung konstatieren, besonders
aber fallen die immer wieder angesetzten Oberschleilen
auf. Die Aufstriche unterliegen einer Hemmung, dter
eine Ruhepause während des Schreibens notwendig macht,
das ungefähr dem Heraufholen des Atems entsprechen
dürfte, Symptome, wie sie durch asthmatische Beschwer-
den hervorgerufen werden.
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Im Gegensatz zu der oben erwähnten Zitterigkeic in
der Schrift, als Altersanzeichen, finden wir in Nr. 6 die
zitterigen Züge eines Gewohnheitstrinkers. Der Schreiber
macht absichtlich soviele Schnörkel und Schleifen, um sein

wahres Gesicht zu ver-
decken. Typisch für die
übertriebenen Gesten die-
ses Mannes ist das große
M, das schon etwas an die
Buchstabenformen von
Größenwahnsinnigen er-
innert. Die Worte sind
mit Buchstabenimpuls ge-
schrieben, verraten aber
doch anderseits eine ge-
wisse Gewandtheit in
ihrer Form.
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Bei Nr. 7 handelt es sich um eine ausgesprochene
Zuchtschrift, unecht, gekünstelt. Abnorm wirken die ge-
knickten Überlängen, gerade so als ob sich der Schreiber
wehren möchte gegen geistige Arbeit. Die Eltern des un-
gefähr 19jährigen Schreibers hatten den Sohn zum Stu-
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dium gezwungen, zu welchem seine Fähigkeiten nicht aus-
reichten. Die Folge waren schwere Nervenstörungen,
Schwächeanfälle und Arbeitsunfähigkeit. In den über-
flüssigen kleinen m-Schleifen äußert sich Phantasie, in
den schwachen, doch eingerollten Buchstaben Geltungs-
drang, dem aber jeder ernste Leistungswille fehlt. Der
pathologisch veranlagte junge Mann scheint seinen Zu-
stand auszunützen, um die Eltern seinen Wünschen gc-
fügiger zu machen.

Wenn man in der Schrift Nr. 7 von Unterentwicklung
sprechen möchte, so könnte in Nr. 8 von überzüchtetem
Intellekt gesprochen werden. So schreibt eine 17jährige

Dichterin, die erblich belastet ist und sozusagen die fülle
von extremen Ideen nicht verarbeiten kann, sie fühlt den
Kontrast zwischen Gefühl und Verstand, der für sie
Kampf bedeutet. Die Schrift wirkt überspannt, über-
laden und doch wieder arm an Empfindung, ein Symbol
des Kampfes um den Kontakt mit dem Leben!

Nr. 9 zeigt das Schriftbild eines Menschen, der gc-
mütskrank ist und vor den Schwierigkeiten des Lebens che
Flucht ergreift. Die doppelten Verknotungen, die Enge
der Schrift, der konsequente Druck lassen auf fixe
Ideen schließen, vor denen sich der Schreiber nicht mehr
zu retten weiß. Die nachträglichen Verbesserungen (Ten-

der.z zu gesteigerter Selbstbeobachtung) sind gleichzeitig
ein Zeichen für innere Unfreiheit. Schwankende Won
körper und deren wechselnde Raumverteilung" zeigen er-
hebliche innere Widerstände und die Unfähigkeit zu kon-
sequenter Stellungnahme (depressive Zustände). Vor-
herrschende Guirlandenschrift (Gefühlsmensch.) Zuletzt
fällt uns die linksstehende Unterschrift auf, welche Du-
parehy-jeannez als typische Selbstmordtendenz aus vie-
len Beispielen zeigt. Wenn wir alles Rechtsläufige als der
Welt zugeneigt annehmen, so liegt zweifellos in dieser

linksgerichteten Unterschrift die Abkehr von der Umwelt,
die Vereinsamung und die mangelnde Widerstandskraft.
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ist die „Zürcher Illustrierte" eine be-
liebte Unterhaltungslektüre Abon-
nementspreise : Vierteljährlich Fr. 3.40

halbjährlich Fr. 6.40, jährlich Fr. 12.—
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